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Advent. Von Johanna Siebel.

Seht! Advent ist nun gekommen,
Seht! Nun ist das Licht erglommen,
Das durch Erdendunkelheiten
Seinen hellsten Glanz will breiten,
In die finstern Menschennöte
Will es seine Morgenröte
Senden. Alle Leiden, die uns binden,
Sollen vor dem Glanz verschwinden.
Seelen, seid bereit!

Scheucht das Zweifeln und das Grämen!
Scheucht, was eure Kraft will lähmen!
Macht euch wert, um klar das Nahen
Nun der Weihnacht zu empfahen.
Lasst das Neiden und das Sorgen.
Jeder Nacht ersteigt ein Morgen.
Hört ihr nicht schon Glockenklingen
Leise durch die Lüfte singen
Seelen, seid bereit, zum Advent bereit!

Marliese. Erzählung von Alfred Huggenberger.

Die 9Jlcibd)en jtnb richtig ihrer 3Bege gegangen. 3d)
bin nodj eine 2BeiIe ohne ©ebanfen, ja wie angefcferaubt
an meinem ißlafee fteljen geblieben. 3lus bem Dididjt enb»

lid) beraustretenb ïonnte ich trofe ber 3unefemenben Dunleb
heit wahrnehmen, bah 31malie beim SBegweifer nicht nach
bem ©ubel abbog, fonbem bie SDtarlies weiter nach bem

Dorfe hin begleitete. 3dj erfdjra! nicht hierüber. 2Bo hätte
ich bie red)ten ÜBorte ausgraben muffen, jefet, in meiner
3Iufgewüfeltheit? Dafe es mir gefdjenft fein würbe, SRarliefe
wiebet 3U mir 3U lehren, baran 3weifelte ich feinen 3lwgen=
blid. Schon morgen vielleicht, wenn mir bas ©lüd feolb

war. 3Bie ein Draumwanbler fdjritt idj meinen 2ßeg. fötir
war, als fei idj 3Utn 3weitenmal auf bie SBelt getommen.
®in wenig beffer, ein wenig befd)eibener.

3lls id) heimtam, war mein Slater nodj allein in ber
Stube. 3d) fefete mich ihm gegenüber an ben Difdj unb
iagte trodett unb Har: „Dafe bu es alfo weifet, ich werbe
bie fötarlies heiraten. .Steine anbere als bie."

©r fah nidjt einmal oorn 3eitungsblatt auf, in bem
er gelefen hatte. Sein Sprud) hang gar nicht fo, als ob
er es mit einer Heberrafdjung 3U tun hätte, eher tiein unb
ergeben: „SRüfet ihr am ©nbe fdjon?"

3uerft wollte id) heftig aufbraufen, boch ein fcheuer
®Iid über ben Difdj hfrt 3wang mir 23eljerrfdjung auf. „3ch
jage, bafe id) fie heiraten will, fonft nichts. Das anbere
wirb bann austommen."

2

©r befann fidj eine 3JBeile. ,,®ut — wirb man halt
bas Stoib fdjladjten, wirb man einen Stran3 ans Dürgeridjt
nageln muffen. Der Sonnenhof tann bie ©Ijre fd)äfeen —
obfdjon bis jefet feine ÄRagb barin bas Sausredjt befommen

hat. Sßir reben bann übrigens nod) über biefe Sache."

„3a, man fann barüber reben, es ift mir recht." Da»

mit ftanb ich auf unb fagte mein ©utnad)t. ©r blieb ohne

®efd)eib an feinem 93lafee fifeen.

Drüben in ÜJtarliefens Stammer brannte bas fiidjt an
biefem 3lbenb länger als fonft. O — wenn idj es ihr jefet

leis hätte ins £>hr feineinflüftern fönnen: „Du — es ift
bann nidjt fo, wie bu gemeint haït, bu Siebe ..."

3lm fOlorgen mufete ich früh mit einem Suber Stroh,
bas wir fchon am Samstag geloben hatten, in bie Stabt
fahren. Sßäferenb idj nadj meiner Sjeimfefer etwas uerfpätet
bas fölittageffen einnahm, trat ber 3Sater in bie Stube.
Ihr ftanb erft eine 2BeiIe am Senfter unb trommelte mit
ben Singern leicht an einer Sdjeibe; bann fagte er, ohne

fich nach mir um3ufehen: „Dein ©efpufi ift benn alfo ab»

gefahren. 9Jlit Sad unb ißlunber. Die Sex ift fredj ge=

nug gewefen, mir einen ©rufe an bidj aufsutragen. Daran
will ich ihr benfen."

3dj legte ©abel unb fDteffer beifeite. 2Bas mir burd)
ben Stopf fdjwirrte, bas mufete brühwarm heraus.

,,2Benn bu meinft, es fei mit bem Sortfpebieren ge»

tan, bann fennft bu micfe nod) nicht."

XI Lin Visit Lür Leiinatliàe ^rt und jurist 1-1^i.>r. - ^v. MàrA. KergusZeber: Allies Werder, Lllckààrei. in Lern ^>. Heuernder I96v

^âv6Hî. Von lotianna Liedel.

8eLt! Advent ist nun ^ekowlneu,
8eLr! Nun ist das Liàt erZIonnnen,
Das durà LrdeudurlkelLeiteri
Zeioen vollsten ddaus will breiten,
In die iinstern Nensebennöte
V^ill es seine NorZenröte
senden. ^11e Leiden, die uns binden,
sollen vor dein Llanzi verselnvinden.
seelen, seid bereit!

Lcbeuebt das ?!weileln und das t^räinen!
sebeucbt, was eure Lralt will läbinen!
Nackt eucb wert, urn klar das Naken
Nun der ^Veibuaebt 2n einplsbeo.
Lasst das Neiden und das sorgen,
leder Nackt ersteigt ein Normen.
Hört ibr nicbt sebon (^loekenklin^en
Leise dureb die Lülte sinken?
seelen, seid bereit, 2:nin Advent bereit!

Lr?iäbInnA von Vdtrecl HuMenkerAsr.

Die Mädchen sind richtig ihrer Wege gegangen. Ich
bin noch eine Weile ohne Gedanken, ja wie angeschraubt
an meinem Platze stehen geblieben. Aus dem Dickicht end-
lich heraustretend konnte ich trotz der zunehmenden Dunkel-
heit wahrnehmen, dasz Amalie beim Wegweiser nicht nach
dem Eubel abbog, sondern die Marlies weiter nach dem

Dorfe hin begleitete. Ich erschrak nicht hierüber. Wo hätte
ich die rechten Worte ausgraben müssen, jetzt, in meiner
Aufgewühltheit? Daß es mir geschenkt sein würde, Marliese
wieder zu mir zu kehren, daran zweifelte ich keinen Augen-
blick. Schon morgen vielleicht, wenn mir das Glück hold
war. Wie ein Traumwandler schritt ich meinen Weg. Mir
war, als sei ich zum zweitenmal auf die Welt gekommen.
Ein wenig besser, ein wenig bescheidener.

AIs ich heimkam, war mein Vater noch allein in der
Aube. Ich setzte mich ihm gegenüber an den Tisch und
sagte trocken und klar: „Dah du es also weiht, ich werde
die Marlies heiraten. Keine andere als die."

Er sah nicht einmal vom Zeitungsblatt auf, in dem
er gelesen hatte. Sein Spruch klang gar nicht so, als ob
er es mit einer Ueberraschung zu tun hätte, eher klein und
ergeben: „Müht ihr am Ende schon?"

Zuerst wollte ich heftig aufbrausen, doch ein scheuer
Blick über den Tisch hin zwang mir Beherrschung auf. „Ich
sage, dah ich sie heiraten will, sonst nichts. Das andere
wird dann auskommen."

2

Er besann sich eine Weile. „Gut — wird man halt
das Kalb schlachten, wird man einen Kranz ans Türgericht
nageln müssen. Der Sonnenhof kann die Ehre schätzen —
obschon bis jetzt keine Magd darin das Hausrecht bekommen

hat. Wir reden dann übrigens noch über diese Sache."

„Ja, man kann darüber reden, es ist mir recht." Da-
mit stand ich auf und sagte mein Gutnacht. Er blieb ohne
Bescheid an seinen: Platze sitzen.

Drüben in Marliesens Kammer brannte das Licht an
diesem Abend länger als sonst. O — wenn ich es ihr jetzt

leis hätte ins Ohr hineinflüstern können: „Du — es ist

dann nicht so, wie du gemeint hast, du Liebe ..."
Am Morgen muhte ich früh mit einem Fuder Stroh,

das wir schon am Samstag geladen hatten, in die Stadt
fahren. Während ich nach meiner Heimkehr etwas verspätet
das Mittagessen einnahm, trat der Vater in die Stube.
Er stand erst eine Weile am Fenster und trommelte mit
den Fingern leicht an einer Scheibe; dann sagte er, ohne

sich nach mir umzusehen: „Dein Eespusi ist denn also ab-

gefahren. Mit Sack und Plunder. Die Her ist frech ge-

nug gewesen, mir einen Gruh an dich aufzutragen. Daran
will ich ihr denken."

Ich legte Gabel und Messer beiseite. Was mir durch

den Kopf schwirrte, das muhte brühwarm heraus.

„Wenn du meinst, es sei mit dem Fortspedieren ge-

tan, dann kennst du mich noch nicht."
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(Er wanbte fidj mit einem Sud nom Uenfter ab unb

trat an ben Difd) bin. „Komm mir nod) ein einiges 9SaI

auf biefe Wrt, unb bu tannft beine Siebenfadjen and) 311=

fammenlefen!"
„23on felber ift fo etwas nidjt getommen", wollte id)

balb oerfdjüdjtert itod) oorbringen; bas 2Bort blieb mir
im ôalfe fteden. 3d) batte meinen 93ater nod) nie fo aufeer

fid) gefeben. Sein Stern ging teudjenb; aber er raffte fid)

3ufammen unb ging hinaus.
Sachber erfuhr ich burdj meine Sdjroefter Snna bas

Säljere, Die Sltarliefe habe beute früh gan3 unerwartet
ihre Stelle getünbigt unb fidj unter tßeqidjt auf einen

Wonatslobn fortgemad)t. Ohne ©runb, ohne irgenbein er»

tlärenbes SBort. £>enauers Ehnedjt babe fie famt ihrem
3euglein nad) ber Station fahren muffen. „3a, man ift
halt eben bodj nie gans aus ihr getommen", ergän3te Snna
ihren ©ericfjt. „fötit mir 3um 23eifpiel hätte fie aud) oiel
netter fein tonnen."

Sßährenb id) in ben nädjften Dagen £>aberftoppeIn um»

bradj, burfte mein ©efpamt am tjurdjen3iel jeweilen 3iem=

lidj lange Saft halten, bis es mir einfiel, am Seitfeil 3U

3upfen: „£>oljo, ©Ijoli, 23ertranb! Stift! Stubieren gilt
nidjt!" Dabei füllte idj felber both bie gan3e liebe 3eit
mit Stubieren arts.

(Es wollte im Dorf fein Stenfdj wiffen, wohin 3üub»

badjers Stagb gegangen fei. Der fjfriebberger Danib oer»

mutete, fie fei irgenbwo als ilellnerin eingetreten. Satiirlidj,
bie werbe fdjon 3iehen bei ben „Seffern", bie werbe fdjott
Drittfgelb madjen. Die glubbadjerin, an bie ich einmal
eine bebeutfame Sdage richtete, gab mir eine wenig be=

hutfame Antwort: „Du weifet wohl am heften, wie ba bie

Sadjen ftehen. (Eud) 3weien tommt man bann fdjon einmal
auf bie Scfelidje, man mufe nur warten, bis bie 3ett ba ift."

Stein Sater hatte oorläufig mir gegenüber nichts mehr
oerlauten laffen; bas war mir eigentlich recht, idj wollte
ben 3rieg erft bann wieber aufnehmen, wenn id) mit Star»
liefe im reinen war. Sber ba lag eben ber grofee Säten:
fie war unb blieb oerfdjwunben.

Das (Snbergebnis meiner Släne unb ^Beratungen war
immer basfelbe: tann bir jentanb auf ben £ßeg helfen, fo

ift es bie oom ©ubel. SBenn es halt nur nidjt eine fo
fäuerlidje Sadjc für mid) gewefen wäre, bort oben an»

3utIopfen.
Steine Unruhe wuchs oon Dag 3u Dag. Die geheime

Soffmmg, es würbe ttad) unb nach bod) irgenb etwas bureb»

fidertt, erfüllte fidj nidjt. 3meimal ftanb id) abettbs beim
3unadjten am Sanbe bes 3fabrböl3djens, wo man oom
©ubelhofe taum nod) hunbert Schritte entfernt ift. 3d)
brachte bie hunbert Schritte nidjt hinter mich.

5lni Sonntagoormittag eqätjlte mir unfer Sachbar,
bafe ber kleiner auf betn ©ubel, ber als Sröbler betannt
war, fid) iefet einen neuen Dengelapparat habe auffdnoafeen
laffen unb bamit richtig wieber angefd)miert worbett fei.

Sidjt einmal im butterweichen ©mbgras halte ber Schnitt,
es fei eine richtige £umpenmafd)ine.

©ine halbe Stunbc nad) bem Stittageffen ftanb id) be=

reits unterm Sorbach ber ©ubelfdjeune nttb lieh mir oom
Sieitter bie Sattbgriffe bes neuen Apparates 3eigcn. „3cfe
habe wirtlich audj fdjon mehr als einmal barüber nad)=

ftubiert, ob man fich bie seitraubenbe DCrbeit bes Senfen»

bengelns nicht burdj eine Stafdjine erfparen tonnte", log
ich munter baljer, idj hatte bas ©efäfelein oorher faft aus»

wenbig gelernt, ©in lauernber Slid aus ben fchiefen Sugen
bes ©ubelhofers belehrte mid) 3war, bah er ben Sdjwinbel
nidjt für ooll nahm. Sidjtsbeftoweniger machte er mid)

mit oiel ertlärenbem Sufwanb mit ber Sanbhabung bes

oerfehlten Apparates oertraut. ,,3dj tann ihn iebent fort»
fchrittlichen Sanbwirt nur beftens empfehlen", fagte er.

Stnalie ftanb baneben unb hörte mit erheucheltem 3nter»

effe 3U. 3hre Sugen fragten mid) im Serftohlenen, halb

beluftigt, halb lauernb: „Sift bu nun wirîlidj bertt oer»

riidten Dengelgefdjirr 3ulieb getommen? ©ibft bu mir

nidjt an."
3tem, bie Somöbie ging ja einmal 31t ©nbe. Der

SIeiner ftrahlte oor ©ertugtuung, jemanben auf ben fieim

geführt 3U haben, ©r nahm aud) fidjtlidj befriebigt baooit

Soti3, bah mid) Smalie, gan3 meiner ©rwartung gemäh,

nod) ein wenig burdj ben SBalb hinaus begleitete.

Sad) einigem nidjtsfagenben Sin» unb Serreben rüdte

idj mit meinem Snliegen aus. Ob fie oielleidjt als Çreunbin
barum wiffe, weshelb bie Starliefe fo plöhlid) aus bem

Dorfe oerfdjwunben, unb ob fie in3wifd)en anberwärts in

Stellung getreten fei.

Sie tonnte ihre ©nttäufdjung nicht gan3 oerfteden. Sa»

türlich — um bie ift es ihm 3U tun! Dodj Sefcheib

muhte fie mir anftanbshalber geben.

„Sba, fylubbadjers Stagb meinft bu. 3a, wir finb

freilich) hin unb wieber 3ufammengewefen, idj unb fie. Sber

bie wiegt halt bie SBörtlein auf ber ©olbwag, fie Iäfjt nie»

manben in ihr ©am feljen. ©inen Srief hat fie mir frei»

lid) oerfprodjen. Sis am Sonntag follte er ba fein; int

ernbern Çall, bas fag' ich, ïann fie mir bann für immer

geftohlen werben. 3omm bu einmal herauf, am liebften

am Samstagabenb, ba ift ber Sater nidjt babeim. ©r

würbe waljrfdjeinlidj aufbegehren, ©r hat mir oorfjirt nach

beiner Dengelftunbe ins Ohr gefagt, idj folle mid) bann

allenfalls oom Sonnentöbi nidjt 3um 3weitenmal am

Sarrenbänbel führen unb ins Seutegefcfewäfe bringen laffen."

3d) oerfdjludte bie fauerfühe Sille 3iemlid) gleichgültig.

,,©ut — alfo. Sagen wir, am Samstag ..." 3d) war

froh, aus ber Serlegenheit heraus 3U fein, unb ging rafch

talwärts.
Smalie empfing mich am Samstagabenb mit ftrab»

lenben Slidcn, faft triumphierenb. Das mollige ihinb I)atto

fid) wirtlich) Ijübfdj gemacht; nur bas ^üntlein Itnreblidjfeit

hatte fie nidjt aus ihren Sugen weg3aubern tonnen. 3n

ber Stube fat) es ebenfalls nach Sefudj aus. Der ©ips»

engel auf ber ftommobe war fauber abgeftaubt, bie jfufe»

bieten gebobnt, es rod) fdjarf nadj Sobenwichfe.

„Du bift auf ben Dag recht getommen", legte fie mit

eifriger ©efd)wähigteit los, beoor id) nodj ant Difdje Slafe

genommen. ,,©rab geftem ctbenb hat ber Sriefträger
Schod) ben fjadel gebracht. Du wirft anbere Stugen ma»

then! So eine! 3dj follte bir 3war oorläufig nodj nidjt

alles fagen — aber was will idj madjen, wenn bu es burdjs

Sanb htnburd) wiffen willft? 3d) habe ihr oiel 3iigetraut,

febodj fooiel nid)t. Die Sieufdjen finb immer nodj )d)ledjier

als man meint. — SSarum hat fie oon hier weg müffen,
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Er wandte sich mit einem Ruck vom Fenster ab und

trat an den Tisch hin. „Komm mir noch ein einziges Mal
auf diese Art, und du kannst deine Siebensachen auch zu-
sammenlesen!"

„Von selber ist so etwas nicht gekommen", wollte ich

halb verschüchtert noch vorbringen! das Wort blieb mir
im Halse stecken. Ich hatte meinen Vater noch nie so nutzer

sich gesehen. Sein Atem ging keuchend,- aber er raffte sich

zusammen und ging hinaus.
Nachher erfuhr ich durch meine Schwester Anna das

Nähere. Die Marliese habe heute früh ganz unerwartet
ihre Stelle gekündigt und sich unter Verzicht auf einen

Monatslohn fortgemacht. Ohne Grund, ohne irgendein er-
klärendes Wort. Henauers Knecht habe sie samt ihrem
Zeuglein nach der Station fahren müssen. „Ja, man ist

halt eben doch nie ganz aus ihr gekommen", ergänzte Anna
ihren Bericht. „Mit mir zum Beispiel hätte sie auch viel
netter sein können."

Während ich in den nächsten Tagen Haberstoppeln um-
brach, durfte mein Gespann am Furchenziel jeweilen ziem-
lich lange Rast halten, bis es mir einfiel, am Leitseil zu

zupfen: „Hoho, Choli, Bertrand! Hüst! Studieren gilt
nicht!" Dabei füllte ich selber doch die ganze liebe Zeit
mit Studieren aus.

Es wollte im Dorf kein Mensch wissen, wohin Fluh-
bachers Magd gegangen sei. Der Friedberger David ver-
mutete, sie sei irgendwo als Kellnerin eingetreten. Natürlich,
die werde schon ziehen bei den „Bessern", die werde schon

Trinkgeld machen. Die Fluhbacherin, an die ich einmal
eine bedeutsame Frage richtete, gab mir eine wenig be-

hutsame Antwort: „Du weiht wohl am besten, wie da die
Sachen stehen. Euch zweien kommt man dann schon einmal
auf die Schliche, man mutz nur warten, bis die Zeit da ist."

Mein Vater hatte vorläufig mir gegenüber nichts mehr
verlauten lassen! das war mir eigentlich recht, ich wollte
den Krieg erst dann wieder aufnehmen, wenn ich mit Mar-
liefe im reinen war. Aber da lag eben der grotze Haken:
sie war und blieb verschwunden.

Das Endergebnis meiner Pläne und Beratungen war
immer dasselbe: kann dir jemand auf den Weg helfen, so

ist es die vom Gubel. Wenn es halt nur nicht eine so

säuerliche Sache für mich gewesen wäre, dort oben an-
zuklopfen.

Meine Unruhe wuchs von Tag zu Tag. Die geheime
Hoffnung, es würde nach und nach doch irgend etwas durch-
sickern, erfüllte sich nicht. Zweimal stand ich abends beim
Zunachten am Rande des Fahrhölzchens, wo man von?
Gubelhofe kaun? noch hundert Schritte entfernt ist. Ich
brachte die hundert Schritte nicht hiirter mich.

Am Sonntagvormittag erzählte mir unser Nachbar,
datz der Kleiner auf den? Gubel, der als Pröbler bekannt

war, sich jetzt einen neuen Dengelapparat habe aufschwatzen
lassen und damit richtig wieder angeschmiert worden sei.

Nicht einmal in? butterweichen Emdgras halte der Schnitt,
es sei eine richtige Lumpenmaschine.

Eine halbe Stunde nach dein Mittagessen stand ich be-

reits untern? Vordach der Gubelscheune und lieh mir vom
Kleiner die Handgriffe des neuen Apparates zeigen. „Ich
habe wirklich auch schon mehr als einmal darüber nach-

studiert, ob inan sich die zeitraubende Arbeit des Sensen-

dengelns nicht durch eine Maschine ersparen könnte", log
ich munter daher, ich hatte das Gesätzlein vorher fast aus-
wendig gelernt. Ein lauernder Blick aus den schiefen Augen
des Gubelhofers belehrte mich zwar, datz er den Schwindel
nicht für voll nahm. Nichtsdestoweniger machte er mich

init viel erklärendem Auswand mit der Handhabung des

verfehlten Apparates vertraut. „Ich kann ihn jeden? fort-
schrittlichen Landwirt nur bestens empfehlen", sagte er.

Amalie stand daneben und hörte init erheuchelten? Inter-
esse zu. Ihre Augen fragten mich im Verstohlenen, halb

belustigt, halb lauernd: „Bist du nun wirklich dem ver-
rückten Dengelgeschirr zulieb gekommen? Gibst du mir
nicht an."

Item, die Komödie ging ja einmal zu Ende. Der

Kleiner strahlte vor Genugtuung, jemanden auf den Leim

geführt zu haben. Er nahm auch sichtlich befriedigt davon

Notiz, dasz mich Amalie, ganz meiner Erwartung gemäß,

noch ein wenig durch den Wald hinaus begleitete.
Nach einigem nichtssagenden Hin- und Herreden rückte

ich init meinein Anliegen aus. Ob sie vielleicht als Freundin
darum wisse, weshelb die Marliese so plötzlich aus dein

Dorfe verschwunden, und ob sie inzwischen anderwärts in

Stellung getreten sei.

Sie konnte ihre Enttäuschung nicht ganz verstecken. Na-

türlich — um die ist es ihm zu tun! Doch Bescheid

mutzte sie mir anstandshalber geben.

„Aha, Fluhbachers Magd meinst du. Ja, wir sind

freilich hin und wieder zusammengewesen, ich und sie. Aber

die wiegt halt die Wörtlein auf der Goldwag, sie lätzt nie-

manden in ihr Garn sehen. Einen Brief hat sie mir frei-

lich versprochen. Bis am Sonntag sollte er da sein: im

andern Fall, das sag' ich, kann sie mir dann für immer

gestohlen werden. Komm du einmal herauf, am liebsten

am Samstagabend, da ist der Vater nicht daheim. Er

würde Wahrscheinlich aufbegehren. Er hat mir vorhin nach

deiner Dengelstunde ins Ohr gesagt, ich solle mich dann

allenfalls vom Sonnenköbi nicht zum zweitenmal am

Narrenbändel führen und ins Leutegeschwätz bringen lassen."

Ich verschluckte die sauersütze Pille ziemlich gleichgültig.

„Gut — also. Sagen wir, am Samstag ..." Ich war

froh, aus der Verlegenheit heraus zu sein, und ging rasch

talwärts.
Amalie empfing mich ain Samstagabend mit strah-

lenden Blicken, fast triumphierend. Das mollige Kind hatte

sich wirklich hübsch geinacht: nur das Fünklein Unredlichkeit

hatte sie nicht aus ihren Augen wegzaubern können. In
der Stube sah es ebenfalls nach Besuch aus. Der Gips-

engel auf der Kommode war sauber abgestaubt, die Futz-

dielen gebahnt, es roch scharf nach Bodenwichse.

„Du bist auf den Tag recht gekommen", legte sie mit

eifriger Geschwätzigkeit los, bevor ich noch am Tische Platz

genominen. „Grad gestern abend hat der Briefträger
Schock) den Fackel gebracht. Du wirst andere Augen ma-

chen! So eine! Ich sollte dir zwar vorläufig noch 'licht

alles sagen — aber was will ich machen, wenn du es durchs

Band hindurch wissen willst? Ich habe ihr viel zugetraut,

jedoch soviel nicht. Die Menschen sind immer noch schlechter

als man meint. — Warum hat sie von hier weg müssen,
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Hnall unb Sali? 3um Heiraten ift fie reif geroefen! llnb
nidjt etroa ein junger Sdjnaufer bat fie bam gebracht, ibr
2BitIing ftedt in ben fedj3igen brin! 2lber fo bod bod) enb=

lieb ab! 2ßegen fo einer braudjft bu fein ©efidjt 3u fdjneiben.
So eine befommft bu nod), roenn alle SDfärfte oerlaufen
finb."

93tein erfter ©ebanfe roar: fie Iiigt! Sie bat bas aus=

geflügelt für midj, bie 2Bodje binburdj. 3d) feßte mid)
unb fagte mit erstoungener ©elaffenßeit: „Derlei ©fori»
taten fannft bu einem anbern ©fei auf ben Hals binben."

3bre îtufgerâumtbeit feblug plöfelid) in bie allerböfefte
Saune um. „Da baben roir's! 3mmer baft bu fie ja für
etroas ©efonberes gehalten! llnb ein rechtes SRäbcben

hebt man über bie 2Id)feI an, fo feib ihr Hefebaffen
©ben b i e sieben bei eud), eben bie!"

3d) roinfte leidjt mit ber Hanb ab. „9tur fad)te! 9cid)t
suoiel auf einmal!"

©or bem ©lid, mit bem id) fie auf Hers unb filieren
Prüfte, etma gar nid)t liebljabermäßig, mußte fie bod) bas
©efidjt abroenben. „Du fannft ja ben Çriebberger Daoib
Tragen", void) fie fleinlaut aus. Dann fügte fie fogleid)
Siftig biuau: „fffienn bu nicht felber am beften weißt, was
he für ein ©ngel ift."

3br ©eifern lief) mid) fühl. 3d) ftanb bereits an ber
£üre, bie Hlinfe in ber Hanb. „Sdjäm bid) in ben ©oben
hinein! Sd)äm bid) oor jebem Hunb!"

„3d) fag es niemanbem nach", quiefte fie unter Sd)Iud)=
Ten, „ich habe es fdjroarg auf voeife!" Dann trat fie rafd)

an bie Hommobe bin, entnahm ber oberften Sdjublabe ein

©riefdjen unb hielt es mir unter bie 91afe. „Da! Du
fannft es felber lefen! ©ehalt ben 3reßen nur, id) bin froh,
roenn id) oon ber nidjts mehr feben muß!"

3d) butte ben ©rief 3ögernb 3ur Hanb genommen.
Umalie mar bereits roeg. „3d) fage nid)t ©utnadjt!" fam
es feinblich oom Dürfpalt ber ©ebenftube her. Dann lief;
fie midj ihr oott 3orn unb Hab entftelltes ©efiebt bod) nod)

einmal febeit: „3d) Iaffe fie bann grüben, roenn bu einmal
311 ihr auf ©efudj gebft! 3br roerbet ja ben ©auf febott

roieber finben, t)äl)ä! 2lber bas roill id) bir jet3t bod) nod)

3U roiffen tun: id) hätte bir bie SOloritat fcboit am oergan=

gelten Sonntag auf ben Hals binben föttnen, bu Dengel»

mafdjinenfudjs. Uber ba roäreft bu gleich mit einem ©.rtra»

güter3ug nach ©euti gefahren. 3eßt baft bu ben Dred,
bäbä!"

Das bäbüdje Hachen Hang mir auf bem Heimwege
nod) lang in ben Dbren nadj. ©ergebens bemühte id) mid),
in ber Dunfelljeit mehrmals ein paar ©3orte bes Sd)rei=
bens 3U entsiffern. 3d) mußte midj gebulben, bis id) ba=

beim in meiner Hammer faß. Der ©rief lautete:

Hiebe jjrreuttbin!
©s ift jeßt alfo oorbei. Ilm 3weiteit Dag, nad)bem id)

in ©. fortgegangen roar, ftanb bie ©erfiirtbiguttg fd)on im
Hinseiger, ©r bat mir ant gleichen Dag 5000 Steine in
bie Haffe getan. Das ift ja recht bübfd), voie lang hätte
id) um fo oiel Selb ©tagb fein müffen? HIber id) hätte
toobl bod) beffer oorber mit allem Schluß gemad)t. Du
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Knall und Fall? Zum Heiraten ist sie reif gewesen! Und
nicht etwa ein junger Schnaufer hat sie dazu gebracht, ihr
Witling steckt in den sechzigen drin! Aber so hock doch end-
lich ab! Wegen so einer brauchst du kein Gesicht zu schneiden.

So eine bekommst du noch, wenn alle Märkte verlaufen
sind."

Mein erster Gedanke war: sie lügt! Sie hat das aus-
geklügelt für mich, die Woche hindurch. Ich sehte mich
und sagte mit erzwungener Gelassenheit: „Derlei Mori-
taten kannst du einem andern Esel auf den Hals binden."

Ihre Aufgeräumtheit schlug plötzlich in die allerböseste
Laune um. „Da haben wir's! Immer hast du sie ja für
etwas Besonderes gehalten! Und ein rechtes Mädchen
sieht man über die Achsel an, so seid ihr beschaffen!
Eben die ziehen bei euch, eben die!"

Ich winkte leicht mit der Hand ab. „Nur sachte! Nicht
zuviel auf einmal!"

Vor dem Blick, mit dem ich sie auf Herz und Nieren
prüfte, etwa gar nicht liebhabermähig, muhte sie doch das
Gesicht abwenden. „Du kannst ja den Friedberger David
fragen", wich sie kleinlaut aus. Dann fügte sie sogleich

giftig hinzu: „Wenn du nicht selber am besten weiht, was
sie für ein Engel ist."

Ihr Geifern lieh mich kühl. Ich stand bereits an der
Türe, die Klinke in der Hand. „Schäm dich in den Boden
hinein! Schäm dich vor jedem Hund!"

„Ich sag es niemandem nach", quiekte sie unter Schluch-
Zen, „ich habe es schwarz auf weih!" Dann trat sie rasch

an die Kommode hin, entnahm der obersten Schublade ein

Briefchen und hielt es mir unter die Nase. „Da! Du
kannst es selber lesen! Behalt den Fetzen nur, ich bin froh,
wenn ich von der nichts mehr sehen muh!"

Ich hatte den Brief zögernd zur Hand genommen.
Amalie war bereits weg. „Ich sage nicht Eutnacht!" kam

es feindlich vom Türspalt der Nebenstube her. Dann lieh
sie mich ihr von Zorn und Hah entstelltes Gesicht doch noch

einmal sehen: „Ich lasse sie dann grühen, wenn du einmal

zu ihr auf Besuch gehst! Ihr werdet ja den Rank schon

wieder finden, hähä! Aber das will ich dir jetzt doch noch

zu wissen tun: ich hätte dir die Moritat schon am vergan-
genen Sonntag auf den Hals binden können, du Dengst-
maschiuenfuchs. Aber da wärest du gleich mit einem E.rtra-
güterzug nach Reuti gefahren. Jetzt hast du den Dreck,

hähä!"
Das hähliche Lachen klang mir auf dem Heimwege

noch lang in den Ohren nach. Vergebens bemühte ich mich,

in der Dunkelheit mehrmals ein paar Worte des Schrei-
bens zu entziffern. Ich muhte mich gedulden, bis ich da-

heim in meiner Kammer sah. Der Brief lautete:

Liebe Freundin!
Es ist jetzt also vorbei. Am zweiten Tag, nachdem ich

in B. fortgegangen war. stand die Verkündigung schon im
Anzeiger. Er hat mir am gleichen Tag 5000 Steine in
die Kasse getan. Das ist ja recht hübsch, wie lang hätte
ich um so viel Geld Magd sein müssen? Aber ich hätt«
wohl doch besser vorher mit allem Schluh gemacht. Du
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mufft es nämlidj jeht roiffen, bas roas ich nt<^t über 'Die

Dippen gebracht habe att jenem Sbenb auf bem Säntlein
im ôerrenbol3: fdjon bamals tonnte ich nicht mehr 3urifct=

tun. 3d) habe nicht gemuht, bah ein Stenfdj fo toerben
tann. Stein llnglüd hot ben Anfang genommen nadj jenem

Dirdjroeihabertb in SBartenroil. SBenn Du nachbentjt, tommt
es Dir rooljl in ben Sinn, ich unb Du gingen miteinanber
heim, ich mar jehr luftig unb aufgelegt. Du meiht, er hat
breimal mit mir getagt, aber bann ift er oon mir roeg«

gemidjen unb hat fidj an bie Sabette Schirmer gehängt,
©elb 3U ©elb. 3tn jenem Sbenb habe ich es meiner Seele

3iigefchmoren: ich mill einmal 3toetfpännig burdj bas Dorf
Sudjern fahren. SCRit eigenem Sofoeug! Sei glubbadjers,
bem Sonnenhof gegenüber, mill ich aufehren! — 3a, bas

ift in meinem Denten immer 3unorberft gemefen, mährenb
id) Dir blöbes Dadj3eug oorfdjroahte. 2tm anbern Dag ftanb
es bann freilich nidjt gut mit mir. 3n meinem Dopfe mar
alles mic burdjeinanbergerüttelt. ©in oerfdjmäbtes £er3 muh
mit bent Serftanbe Drieg führen. Sin oerfdjmähtes D>er3

muh aus Diebe Sah machen. SBarum muhte ber Srief
oon Seuti gleich 3ur böfeften Stunbe tommen? Der Smadjer
hat mir ja fdjon £errenfih unb fçjeimat angeboten, als ich

noch bei ihm Dienftmaitlein mar. Damals hatte ich ben

'5tbermillen nidjt hinunterfdjluden tonnen. 3eht finb plöh»
lief) feine 3toei braunen Sferbie oor mir geftanben. £>, bas

Sattelroh mit bem Stern auf ber Stirne hat mich fdjier
mie ein Sîenfdj angefehen: SBillft bu beine oermeltte Seele

nidjt menigftens mit einer Ileinen £er3freube fdjmüden? Son
ba an hab' ich in Dag unb Draum auf STmadjers hoch'

tnütigem Sennroagen gefeffen. Sor mir, hod) überm Ô0I3

ber graue Kirchturm oon Suchern!

©leid) am nächften Sonntag folgte ich ber ©inlabung
nad) Seuti, nid)t gan3 roadj im ©eift, oon heftigem Droh«
millen gemeiftert. Der Stmadjer hat mit bem oerfchupften,
meit in bie Sßirrnis hinein Oerlaufenen Ding um3ugeljen
gemuht. 2tls richtige Säuerin hat er mich fdjalten unb re=

gieren laffen: Da, probier einmal mie es fdjmedt, menu

man bie armen Deute überleben barf! 3n bie Stabt finb
mir gefahren, bas Deitfeil hat er mir in bie £änbe ge=

geben. „gatjr b u SPZeine Setterfdjaft, ber es 00m ©rben

träumt, foil roiffen, bah toir einig finb." Die Dronen«

mirtin 3U Stebrau flüfterte mir, mährenb fie mein .Deich»

glas mit Dadjbergermein nachfüllte, oerftoljlen ins Ohr:
„Staitlein, bu bift auf bem ringen 2Beg, bu madjft bein

©Iiid!" Suf ber heimfahrt rüdte ber Sauer näher 3U

mir her. Stein Deib 3itterte oor feiner begehrlichen Se«

rührung. Dtber id) tonnte Iädjeln. Sielleid)t hat es -ber

buntelrote Dadjberger für mid) getan. Ober bas tlingenbe
©etrappel ber eilig heim3u ftrebenben |>ufe tann ein toenig
Meierei an mir getrieben haben, unb bas 2Bort ber ÏBirtin.
Sîaitlein, bu madjft bein ©lüd!

3Bie es nun rneiter tommen mirb, meih ich nid)t. Ob
ein Stenfd) nod) härter bühen tann, als ich es fdjon getan
habe, id) loeih es nicht. beulen tu ich nur, menn's niemanb
hört. SBenn es bann nidjt mehr aus3uhalten ift, mirb fid)
aud) loieber Sat finben laffen. Sitte um Serfdjroiegenheit
— roegen ihm. ©s grüht Did)

Siarliefe 3ïma<her, geb. Dempf.
(Schluh folgt.)

Rosegger empfängt Besuch.
Skizze von Stephan Georgi.

Son ihren gelbern aus fahen bie fteirifchen Sauern
oermunbert auf ben roeitausfchreitenb bie Danbftrahe einher«
ftampfenben gremben, ber fid) ein roenig fonberbar ausnahm.
3mar hatte er fich länblid) ungeniert oon Sod, SSefte unb
Dragen befreit unb trug biefe DIeibungsftüde über bem
linten 3Irm, mährenb bie redite £anb bas buntfarbige
Schnupftuch 3um Dampf gegen ben bid heroortretenben
Schmeih bereithielt, bie gan3e ©eftalt aber hatte etmas
hier ungemohnt Suffallenbes, 3mpofantes. ©roh unb maffig
mar fie, ein fdjon ergrauter Sart fiel breit unb roallenb
auf bie Sruft herab, unb barunter tat fidj ber 2lnfah 311

einem acfjtunggebietenben Säuchlein roidjtig.
So fdjritt ber grembe fürbaff, lieh aus feiner fdjroarjen

3tgarre gemaltige Saudjroolïen hinter fich unb erroiberte
ben refpettoollen ©ruh ber ihm Segegnenben mit einem

,,©rüh ©ott!", bas bahtief über bie gelber grollte. So«
fern einige ber Sauern aber meinten, biefem etmas ab«

fonberlichen Sßanberer fdjeu ausroeidjen 3u inüffen, maren
fie im 3rrturit; bann hatten fie bie unter ben bufdjtgen
Srauen halb oerborgenen 3Iugen nidjt gefehen, in benen

fo oiel polterfrohe ©üte lag, bann muhten fie nid)ts oon
ben fonnenmorgenblich freunblidjen ©ebanten, bie fid) oon
jener „gefdjeiten Stirn" aus in bie farbenfrohe Danbfchaft
oerftreuten.

Der SSanberer fah auf bie Uhr. ©s aing auf 3ehn.

Um acht mar er oon feinem Sommerguartier, bem ibijllifdj»
geruhfanten Stäbtchen Stür33ufdjlag, aufgebrochen. „£eba!"
rief er aufs gelb hinaus. „Stach Driegladj?"

„©ehen S' nur gleich ben 3Beg nach lints eini; ba

ïommen S' a noch eher hin. 31 gute Siertelfunb'n noch-"
3In gelbern oorüber, burch hohe gidjtenmälber, bann

tauchte Driegladj auf, mit Sdjinbelbächern, mit geberoieh
auf ben Strahen. Der grembe hatte feine DIeiber roieber

angelegt unb fragte fid) hier abermals 3uredjt. 2Bo ber

£>err Sofegger mohne, ber Seter Sofegger, begehrte er 311

roiffen. S3eiter aufroärts, 3um Stlpenljäufl möge er fich

bemühen.
©in ftilles, fdjmudes £äusdjen mar es, unb ber grembe

nidte anertennenb oor fid) hin. „3a, ber oerfteht es, fo 311

leben, mie er's in feinen Südjern fdjreibt, ber Sofegger,
ber ,,2ßalbfd)ultneifter", ber „SSalboogel" in feiner ,,2BaIb«

heimat".
©in Dnabe madjte fidj im £>of 3U fdjaffen. ©r mürbe

herbeigerufen. „3Ber bift bu, mein Surfdje? 3um Serrn
Sofegger mödjt ich. 3ft er 3U £>aus?"

„Daheim ift ber Sater fdjon, aber er arbeitet."
„Schön, bann gib ihm biefe Darte. ©r rotrb mid)

fdjon einlaffen."
SBenig fpäter ftanb ber Sefucher in beni fdjlidjt*beha3*

liehen 3lrbeits3immer bes Dichters unb ihm gegenüber. So«

fegger hatte ben ©riffel roeggelegt unb fidj erhoben. ©1

rüdte an feiner Srille, fah auf ben SInfömmling unb bot

ihm 3roar höflich, aber bod) ein menig tur3 unb serftreut
einen Stuhl an. 3Iuf biefen torretten, beinahe fühlen ©mpfang
roar ber ©aft teinesroegs gefajft gemefen. So unterbrüdte
er bie laute §er3lichteit, bie ihm fdjon 3U Stunb fteigen

roollte, unb oerlor halb bie padooll mitgebrachte freubige
Stimmung. Das böfIidj=trodene ©efpräd) lahmte bereits,

tiadjbem er bem Didjter gefagt hatte, mie fetjr er fidj freue,

ihn perfönlid) tennen 3U lernen unb ber alfo 3elebrierte
mit einem ,,©an3 meinerfeits"=Dopfniden bantte. „©ine
herrliche ©egettb, bie Sie fidj hier ausgefudjt haben. Diefe

Serge, biefe Stille ..."
„3a, es geht nidjts über unfere Steiermart."
S3as nun? Der Sefudjer fprach oon Sofeggers Sü«

djern unb oon Süchern im allgemeinen. Doch ber Dieter
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mußt es nämlich jetzt wissen, das was ich nicht über die

Lippen gebracht habe an jenem Abend auf dem Bänklein
im Herrenholz: schon damals konnte ich nicht mehr zurtzck-

tun. Ich habe nicht gewußt, daß ein Mensch so werden
kann. Mein Unglück hat den Anfang genommen nach jenem

Kirchweihabend in Wartenwil. Wenn Du nachdenkst, kommt
es Dir wohl in den Sinn, ich und Du gingen miteinander
heim, ich war sehr lustig und aufgelegt. Du weißt, er hat
dreimal mit mir getanzt, aber dann ist er von mir weg-
gewichen und hat sich an die Babette Schirmer gehängt.
Geld zu Geld. An jenem Abend habe ich es meiner Seele

zugeschworen: ich will einmal zweispännig durch das Dorf
Buchern fahren. Mit eigenem Roßzeug! Bei Fluhbachers,
dem Sonnenhof gegenüber, will ich ankehren! — Ja, das
ist in meinem Denken immer zuvorderst gewesen, während
ich Dir blödes Lachzeug vorschwatzte. Am andern Tag stand

es dann freilich nicht gut mit mir. In meinem Kopfe war
alles wie durcheinandergerüttelt. Ein verschmähtes Herz muß
mit dem Verstände Krieg führen. Ein verschmähtes Herz
muß aus Liebe Haß machen. Warum mußte der Brief
von Reuti gleich zur bösesten Stunde kommen? Der Amacher
hat mir ja schon Herrensitz und Heimat angeboten, als ich

noch bei ihm Dienstmaitlein war. Damals hatte ich den

Aberwillen nicht hinunterschlucken können. Jetzt sind plötz-
lich seine zwei braunen Pferde vor mir gestanden. O, das

Sattelroß mit dem Stern auf der Stirne hat mich schier

wie ein Mensch angesehen: Willst du deine verwelkte Seele

nicht wenigstens mit einer kleinen Herzfreude schmücken? Von
da an hab' ich in Tag und Traum auf Amachers hoch-

mütigem Rennwagen gesessen. Vor mir, hoch überm Holz
der graue Kirchturm von Buchertz

Gleich am nächsten Sonntag folgte ich der Einladung
nach Reuti, nicht ganz wach im Geist, von heftigem Trotz-
willen gemeistert. Der Amacher hat mit dem verschupften,

weit in die Wirrnis hinein verlaufenen Ding umzugehen

gewußt. AIs richtige Bäuerin hat er mich schalten und re-
gieren lassen: Da, probier einmal wie es schmeckt, wenn

man die armen Leute übersehen darf! In die Stadt sind

wir gefahren, das Leitseil hat er mir in die Hände ge-
geben. „Fahr d u! Meine Vetterschaft, der es vom Erben
träumt, soll wissen, daß wir einig sind." Die Kronen-
wirtin zu Mehrau flüsterte mir, während sie mein Kelch-
glas mit Dachbergerwein nachfüllte, verstohlen ins Ohr:
„Maitlein, du bist auf dem ringen Weg. du machst dein
Glück!" Auf der Heimfahrt rückte der Bauer näher zu

mir her. Mein Leib zitterte vor seiner begehrlichen Be-
rührung. Aber ich konnte lächeln. Vielleicht hat es der
dunkelrote Dachberger für mich getan. Oder das klingende
Getrappel der eilig heimzu strebenden Hufe kann ein wenig
Hererei an mir getrieben haben, und das Wort der Wirtin.
Maitlein, du machst dein Glück!

Wie es nun weiter kommen wird, weiß ich nicht. Ob
ein Mensch noch härter büßen kann, als ich es schon getan
habe, ich weiß es nicht. Heulen tu ich nur, wenn's niemand
hört. Wenn es dann nicht mehr auszuhalten ist, wird sich

auch wieder Rat finden lassen. Bitte um Verschwiegenheit
^ wegen ihm. Es grüßt Dich

Marliese Amacher, geb. Kempf.
(Schluß folgt.)

von Lteptraii t^eorZi.

Von ihren Feldern aus sahen die steirischen Bauern
verwundert auf den Weitausschreitend die Landstraße einher-
stampfenden Fremden, der sich ein wenig sonderbar ausnahm.
Zwar hatte er sich ländlich ungeniert von Rock, Weste und
Kragen befreit und trug diese Kleidungsstücke über dem
linken Arm, während die rechte Hand das buntfarbige
Schnupftuch zum Kampf gegen den dick hervortretenden
Schweiß bereithielt, die ganze Gestalt aber hatte etwas
hier ungewohnt Auffallendes, Imposantes. Groß und massig
war sie, ein schon ergrauter Bart fiel breit und wallend
auf die Brust herab, und darunter tat sich der Ansatz zu
einem achtunggebietenden Bäuchlein wichtig.

So schritt der Fremde fürbaß, ließ aus seiner schwarzen

Zigarre gewaltige Rauchwolken hinter sich und erwiderte
den respektvollen Gruß der ihm Begegnenden mit einem

„Grüß Gott!", das baßtief über die Felder grollte. So-
fern einige der Bauern aber meinten, diesem etwas ab-
sonderlichen Wanderer scheu ausweichen zu müssen, waren
sie im Irrtum; dann hatten sie die unter den buschigen
Brauen halb verborgenen Augen nicht gesehen, in denen
so viel polterfrohe Güte lag, dann wußten sie nichts von
den sonnenmorgendlich freundlichen Gedanken, die sich von
jener „gescheiten Stirn" aus in die farbenfrohe Landschaft
verstreuten.

Der Wanderer sah auf die Uhr. Es ging auf zehn.

Um acht war er von seinem Sommerquartier, dem idyllisch-
geruhsamen Städtchen Mürzzuschlag, aufgebrochen. „Heda!"
rief er aufs Feld hinaus. „Nach Krieglach?"

„Gehen S' nur gleich den Weg nach links eini? da

kommen S' a noch eher hin. A gute Viertelsund'n noch."
An Feldern vorüber, durch hohe Fichtenwälder, dann

tauchte Krieglach auf, mit Schindeldächern, mit Federvieh
auf den Straßen. Der Fremde hatte seine Kleider wieder
angelegt und fragte sich hier abermals zurecht. Wo der

Herr Rosegger wohne, der Peter Nosegger, begehrte er zu

wissen. Weiter aufwärts, zum Alpenhäusl möge er sich

bemühen.
Ein stilles, schmuckes Häuschen war es, und der Fremde

nickte anerkennend vor sich hin. „Ja. der versteht es, so zu

leben, wie er's in seinen Büchern schreibt, der Rosegger,
der „Waldschulmeister", der „Waldvogel" in seiner „Wald-
Heimat".

Ein Knabe machte sich im Hof zu schaffen. Er wurde
herbeigerufen. „Wer bist du, mein Bursche? Zum Herrn
Rosegger möcht ich. Ist er zu Haus?"

„Daheim ist der Vater schon, aber er arbeitet."
„Schön, dann gib ihm diese Karte. Er wird mich

schon einlassen."
Wenig später stand der Besucher in dem schlicht-behag-

lichen Arbeitszimmer des Dichters und ihm gegenüber. Ro-
segger hatte den Griffel weggelegt und sich erhoben. Er
rückte an seiner Brille, sah auf den Ankömmling und bot

ihm zwar höflich, aber doch ein wenig kurz und zerstreut
einen Stuhl an. Auf diesen korrekten, beinahe kühlen Empfang
war der Gast keineswegs gefaßt gewesen. So unterdrückte

er die laute Herzlichkeit, die ihm schon zu Mund steigen

wollte, und verlor bald die packvoll mitgebrachte freudige
Stimmung. Das höflich-trockene Gespräch lahmte bereits,

nachdem er dem Dichter gesagt hatte, wie sehr er sich freue,

ihn persönlich kennen zu lernen und der also Zelebrierte
mit einem „Ganz meinerseits"-Kopfnicken dankte. „Eine
herrliche Gegend, die Sie sich hier ausgesucht haben. Diese

Berge, diese Stille ..."
„Ja, es geht nichts über unsere Steiermark."
Was nun? Der Besucher sprach von Roseggers Bü-

chern und von Büchern im allgemeinen. Doch der Dichter
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